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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezu 1,60 k., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 156 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.
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Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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Berlin, 21. April.
Im Reichstag wurde heute die zweite Beratung des Etats

der Heeresverwaltung fortgeſetzt. Jm erſten Teil der Sitzung
ging die Debatte hauptſächlich um Wünſche der ländlichen Be-
pölkerung, ſie betrafen ausreichende und vor allem raſche Ent-
ſchädigung für Manöverſchäden, Erhöhung der Quartiergelder,
Erhöhung der Sätze für Naturalverpflegung. Auch die Ver-
treter des Handwerks meldeten ſich zum Wort, insbeſondere
wurde es als bedauerlich bezeichnet, daß in einem gewiſſen Um-
fange immer noch ausländiſche Erzeugniſſe, z. B. bei Herſtellung
von Garniſonbauten, Verwendung finden, während doch das
inländiſche Material mindeſtens ebenſo gut und billig iſt.

Der Kriegsminiſter und ſein Adlatus Generalleutnant Staabs
ſagten weitgehende Berückſichtigung der geäußerten Wünſche zu.
Die beklagenswerte Typhusepidemie in Hanau iſt aus einer be-
dauerlichen Verkettung unglück ſeliger Umſtände zu erklären;
eine Nachläſſigkeit der Militärärzte liegt nicht vor. Der Kriegs-
miniſter ſtellte ausdrücklich feſt, daß der Geſundheitszuſtand der
Armee ſich weiter gebeſſert hat.

Es kam dann zu lebhaften Auseinanderſellungen anläßlich des
Beſchluſſes der Kommiſſion betreffend Beſchneidung der Pferde-
gelder. Der Kriegsminiſter erhob Widerſpruch gegen den Kom-
miſſionsbeſchluß, er wies hin auf die hohen Koſten der Pferde-
haltung und betonte, daß, wenn die Pferdegelder in der ver-
minderten Höhe bewilligt würden, nur noch vermögende Offi-
ziere Generalſtäbler werden könnten.

Die Mahnung des Kriegsminiſters blieb erfolglos, die Strei-
chung wurde aufrecht erhalten.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner führte Beſchwerde über die
Heranziehung von Pionieren zu Schanzarbeiten auf der Saal-
burg und über die Abordnung von Ziethenhuſaren aus Rathe-
now zum Einzug der Kaiſertochter. Der Kriegsminiſter führte
den Nachweis, daß der ſozialdemokratiſche Redner wieder ein-
mal falſch unterrichtet war. Die Koſten des Transports und
der Verpflegung, die durch die Heranziehung von Pionieren
entſtanden ſind, haben aus dem Saalburgfonds Deckung ge-
funden; auch haben die Pioniere bei den Arbeiten etwas für
ihre militäriſche Ausbildung gelernt. Die Ziethenhuſaren ſind
zum Einzug der Prinzeſſin kommandiert worden, weil dieſes
Regiment ſeit langem zum hannöverſchen Königshauſe in en-
gen Beziehungen ſteht; es handelte ſich alſo um Verwendung
zu einem innerpolitiſchen Zweck.
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Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Der alte Juſtizrat räuſperte ſich, um ſeine Bewegung zu ver-
bergen.

„Na, meinetwegen denn! Wenns nur gut abläuft! Wie
heißt übrigens die Dame, die Sie engagiert hat?“

„Den Namen weiß ich noch nicht. Jm Vermietungsbureau
hatte man die Karte verlegt. Sie ſoll eine reiche Ausländerin
ſein und eine ſchöne Villa in Wannſee bewohnen. Morgen vor-
mittag will ſie mich ſelbſt in ihrem Automobil im Vermietungs-
bureau abholen, da ſie ohnehin in Berlin zu tun hat.“
„Morgen ſchon?“

„Ja. Morgen nachmittag.“
„Hm

Auſtizrat Winterſtein ſchüttelt den Kopf ob dieſer eigentüm-
lichen Art, ein Engagement abzuſchließen. Doch ſagt er nichts
mehr. Wozu noch dem armen Kinde den Kopf durch allerhand
Bedenken ſchwer machen? Was geſchehen iſt, läßt ſich nicht mehr
ändern. Ach, wie bald wird ſie ſelbſt erfahren müſſen, welch
ein Unterſchied beſteht zwiſchen Alrun von Althoff, der ſorgſam
behüteten jungen Dame aus vornehmem Hauſe und Gerda
Eberhard, der armen Näherin, die eine Stellung bei fremden
Leuten annimmt, um ihr Leben zu friſten!

Dichter Nebel liegt über dem Häuſermeer der Reichshaupt-
ſtadt, als Alrun am nächſten Nachmittage zur feſtgeſetzten Stun-
de das Vermietungsbureau betritt, um dort ihre zukünftige Her
rin zu treffen.

„Madame!'“ iſt jedoch verhindert und ſchickt nur ihr Automobil
um die „Nähmamſell“ abzuholen.

Alrun iſt es trotz ihrer beſten Vorſätze, ſtark zu bleiben
ſchwer ums Herz. Der Abſchied von ihrem trauten Heim hat ſie
mächtig erregt. Noch einmal ziehen die letzten Stunden an ihrem
geiſtigen Auge vorüber.

Mittwoch, den 23. April 1913. 153. Jahrgang.

Abgeordnetenhaus.

Berlin 21. April.
Jn der weiteren Verhandlung des Abgeordnetenhauſes über

die Elektriſierung der Berliner Stadt- und Ringbahn kamen
heute im Abgeordnetenhauſe zunächſt die Minoritäten zum
Wort.

Es ſprachen die Abg. Quehl und Schmedding für den Kom-
miſſionsvorſchlag, Abg. Schaube gegen ihn. Techniſche und
wirtſchaftliche Erwägungen wurden von beiden Seiten ins Ge-
fecht geführt, aber ſehr viel neue Geſichtspunkte traten nicht zu-
tage.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten wies nochmals darauf
hin, daß einer parlamentariſchen Verſammlung für die endgül--
tige Beurteilung von techniſchen Einzelheiten gewiſſe Schranken
gezogen ſind, weil hier die notwendigen Erfahrungen fehlen.
Jn bezug auf die Betriebswirkung ſtehen ſolche der Eiſenbahn-
verwaltung dagegen in höchſtem Maße zur Seite. Sie ſteht
auch über dem Intereſſen ſtreite zwiſchen der Lokomotiv- und
der Elektrizitätsinduſtrie. Der Landtag kann der Staatsbahn-
verwaltung hier ebenſo vertrauen, wie er ihr ohne Einzelprü-
fung bei der ungleich bedeutſameren Einführung der Heiß-
dampflokomotive vertraut hat. Nach ihrem pflichtmäßigen Ur-
teil werde der Dampfbetrieb bei auch nur andauernd gleichen
Leiſtungen ſehr viel mehr koſten als der elektriſche Betrieb. Die
geplante Tariferhöhung, die vornehmlich den Stadt- und Ring-
bahn-, den Vorortverkehr aber nur wenig treffen ſoll, werde
ſicher die Koſten des Betriebes einſchließlich der Verzinſung und
Tilgung des Anlagekapitals für die Elektrifigierung decken.
Weiter mit Tariferhöhungen zu gehen, könne die Regierung
nicht verantworten. Jedoch eröffne der Eigenbetrieb der Strom-
verſorgung die Ausſicht, das urſprüngliche Anlagekapital ganz
oder doch zum Teil zu verzinſen. Die Annahme des Zentrums-
antrages bedeute eine Verſchiebung des dringlichen Unterneh-
mens in die ungewiſſeſte Ferne. Ob das Abgeordnetenhaus
dieſe Verantwortung tragen könne, müſſe es ſich ſehr überlegen.
(Lebhafter Beifall.)

Nachdem Abg. Roſenow noch für den Kommiſſions beſchluß
geſprochen, wurde die Debatte geſchloſſen.

Die namentliche Abſtimmung über den Kommiſſionsbeſchluß
wird am Dienstag am Anfang der Sitzung ſtattfinden.

Ohne erhebliche Debatte wurde in zweiter und dritter Leſung
der Geſetzentwurf betreffs Hypotheken in Neu-Vorpommern

unter Ablehnung eines ſozialdemokratiſchen Antrages auf Ver-

mehrung der Zahl der Bürgervorſteher der betreffenden Er-
weiterung des Stadtkreiſes Linden unverändert angenommen.
Ebenſo unter Streichung der von der Kommiſſion vorgeſchla-
genen Ausdehnung auf die Monarchie die rheiniſche Zuſammen-
legungsordnung in zweiter Leſung. Dann vertagte ſich das
Haus bis Dienstag.

Vom Balkan.
Wien, 21. April. Die Neue Freie Preſſe meldet aus San Gio-

vanni di Medua: Hier herrſcht große Bewegung. Die ſerbiſchen
Belagerungstruppen Skutaris rücken ſtaffelweiſe mit Gepäck
und Artillerie hier und in Aleſſio an und bereiten ſich zur Ein-
ſchiffung auf eine griechiſche Transportflotte vor, welche ſie über
Saloniki befördern wird.

Wien, 21. April. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz meldet
aus Belgrad: „Die der Regierung naheſtehende Politika be-
hauptet, es ſei ausgemacht, daß der Zar das Schiedsrichteramt
im Balkonkonflikt übernehmen werde. Man iſt in politiſchen
Kreiſen um ſo mehr dieſer Anſicht, da man es für ſicher hält,
daß Rußland alles tun wird, um den Balkanbund zu erhalten
und einen offenen Konflikt zu vermeiden, da man in Petersburg
den Bund für eine Reſervekraft der Entente betrachtet, deren
Beſtand man ſichern will. Man glaubt, daß die Miſſion Tſcha-
rykows, der mit beſonderer Vollmacht ausgeſtattet iſt, erfolgreich
ſein wird.“

Wien, 21. April. Heute dürfte endlich die Antwort der Bal-
kanſtaaten auf die letzte Note der Mächte überreicht werden.
Sie wird leider noch keine klare Entſcheidung bringen. Serbien
ſchlägt nicht unweſentliche Aenderungen im Text der Antwort
vor. Es verlangt noch immer die prinzipielle Anerkennung der
Forderung nach einer Kriegsentſchädigung und außerdem weiſt
Serbien bezüglich der Nord- und Nordoſtgrenze Albaniens da-
rauf hin, daß die Grenze zu nahe an den Städten Djakowa, Di-
bra und Struga verläuft und verlangt, daß dieſe Orte durch
einen breiteren Landſtreifen von Albanien getrennt werden. Ob
unter ſolchen Umſtänden der Präliminarfriede ſo raſch geſchloſ-
ſen werden kann als man anzunehmen geneigt war, iſt noch
fraglich. Was Montenegro anlangt, iſt von einem Nachgeben
bisher noch immer nichts bekannt. Jm Gegenteil, das Preſſebu-
reau in Cetinje hat an alle ſerbiſchen Blätter eine gleichlauten-
de amtliche Erklärung ergehen laſſen, in welcher die Nachricht
dementiert wird, daß Montenegro infolge der Zurückziehung
der ſerbiſchen Truppen in der Skutarifrage nachgeben würde.

-—cc55gg J t S 7 hVon Zimmer zu Zimmer war ſie gewandert; ihr umflorter
Blick ſuchte noch einmal ach, zum letztenmal all die teuren
Gegenſtände, an denen für ſie ſo viele Erinnerungen hängen:
die unvergeßlichen Erinnerungen einer glücklichen Kindheit.

Liebkoſend ſtrichen ihre Finger über den Lederbezug von Onkel
Eberhards Armſtuhl, über die breite Fläche ſeines Schreibtiſches,
über ide Taſten des Klaviers, auf dem ſie ihm ſo oft ſeine Lieb-
lingsmelodien vorgeſpielt

Das iſt nun alles vorbei, vorbei für immer
Dann kam der Abſchied von der Dienerſchaft. Alrun hielt es

nicht für richtig, ſie im Unklaren über die veränderten Ver-
hältniſſe zu laſſen, zumal ſchon in den nächſten Tagen die Kün-
digung des ganzen Dienſtperſonals durch Juſtizrat Winterſtein
erfolgen ſoll. Jn die einfachen Köpfe der braven Leute will frei
lich der Gedanke nur ſchwer hinein, daß ihre junge Herrin, das
angebetete Kleinod ihres verſtorbenen Gebieters, in die Fremde
hinaus will, um ſich, gleich ihnen ſelbſt, ihr Brot zu verdienen.

Endlich, ndlich hat ſie ſich losgeriſſen
Und nun ſitzt ſie, in die Kiſſen des Automobils geſchmiegt,

und jagt ihrem neuen „Heim“ entgegens
Mit aller Energie weiſt ſie das beklemmende Gefühl zurück,

das ſie immer wieder beſchleichen will. Weiſt ſie vor allem den
Gedanken an Arthur Rodewald zurück, in dem ſie ſich grauſam
getäuſcht glaubt. Nicht mehr an der Vergangenheit will ſie hän-
gen. Die muß für tot und begraben ſein gerade ſo, wie der
gute Onkel Eberhard ſelbſt. Eine neue Zukunft tut ſich vor ihr
auf eine Zukunft ernſter Arbeit, treuer Pflichterfüllung

Sie verſucht, ſich die Familie zu vergegenwärtigen, unter de-
ren Schutz ſie ſich für die nächſte Zeit ſtellt: der Hausherr ein
vornehmer älterer Mann, etwa wie Onkel Eberhard ſeine
Gattin eine feine, freundliche Dame, die ihr Glück in dem Wohl-
ergehen ihrer Familie erblickt. die Kinder liebe, anhängliche
Geſchöpfte, mit denen ſie bald Freundſchaft ſchlieen wird

Es iſt ihr iegentlich gar nicht unangenehm, daß ihre Herrin
ſie nicht perſönlich abholte. Auch, daß der Weg bis Wannſee

w.

ein ziemlich weiter iſt. So hat ſie Zeit genug, ſich ihr zukünfti-
ges Leben im Geiſte zurechtzulegen, alles zu überdenken, gute
Vorſätze zu faſſen

Das plötzliche Halten des Automobils vor einer eleganten
Villa inmitten verſchneiter Bäume weckt ſie aus ihren Träume--
reien.

Ein hübſches, freundliches Mädchen in einfachem ſchwarzen
Kleide und weißem Spitzenhäubchen auf dem hellblonden Haar
öffnet das Tor und geleitet Alrun in das für ſie beſtimmte
Manſardenzimmer, während ein galonierter Diener den Koffer
und die Handtaſche in Empfang nimmt. Madame ſei mit Miſter
Edward ausgeritten und kehre erſt gegen Abend zurück. Sie
ſelbſt ſei Nelly, Madames Kammerzofe.

Während Nelly in gebrochenem, engliſch gefärbtem Deutſch
dieſe Mitteilungen macht, muſtern ihre hellen Augen erſtaunt
die elegante Erſcheinung da vor ihr. Sie hat Routine und ge-
wahrt auf den erſten Blick, daß Gerda Eberhard keine gewöhn-
liche „Nähmamſell“ iſt. Mit geläufiger Zunge beginnt ſie, über
„Madame“ und deren Neffen, Miſter Edward, zu plaudern.
Madame ſei ſehr lebhaft und „ſchön wie ein Bild“. Sie ſei
im Vertrauen geſagt gar nicht mehr jung, ſehe jedoch aus
wie Mitte der Zwanziger. Sie ſei ſehr ſtolz und manchmal auch
heftig; im übrigen kümmere ſie ſich um ihr Dienſtperſonal wenig

Alrun fühlt ſich durch dieſen flüchtigen Blick hinter die Ku-
liſſen ihres neuen Aufenthaltsortes nicht gerade angenehm be-
rührt; doch mag ſie dem munteren Mädchen nicht den Mund
verbieten, noch weniger aber irgend welche Fragen ſtellen.

Als Nelly nichts mehr zu ſagen weiß ſchickt ſie ſich an, das
Zimmer zu verlaſſen.

„Sie brauchen ſich mit dem Auspacken nicht zu beeilen! Ma-
dame wird Jhre Dienſte heute kaum mehr nötig haben!“ ruft
ſie, ſchon auf der Schwelle. „Um ſechs Uhr wird zu Mittag ge-
geſſen nach amerikaniſcher Sitte. Dann kommen Sie herun-
ter ins Souterrain, wo die Dienerſchaft ſpeiſt!“

(Fortſetzung folgt.)
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Montenegro könne ohne Skutari nicht leben. Es werden alſo
die angedrohten Zwangsmaßregeln zur Ausführung gelangen
müſſen.Wſo, 21. April. Die heute überreichte Antwortnote der Ver-

bündeten ſpricht den Großmächten den lebhaften Dank für ihre
Mitteilung aus, deren vier Punkte angeführt werden und er-
klärt: Die verbündeten Balkanſtaaten ſtellen feſt, daß die oft:
genannten Bedingungen, unter welchen die Mächte zuſtimmen,
als Vermittler behufs Abſchluß des Friedens mit der Türkei
zu intervenieren, ein wenig von jenen abweichen, welche ſie
in ihrer Antwort vom 5. April formuliert haben. Von dem
aufrichtigen Wunſche beſeelt, die angebotene Vermittlung zu
erleichtern und ihrem Ziele zuzuführen, erklären die verbün-
deten Staaten, indem ſie die Großmächte neuerlich bitten, den
Grundſatz der Kriegsentſchädigung zuzulaſſen, daß ſie dieſe Ver-
mittlung annehmen, indem ſie ſich vorbehalten, im Laufe der
Verhandlungen mit den Großmächten jene Fragen zu erörtern,
die ſich auf die Inſeln und die endgültige Feſtſetzung der Gren-
zen Thraziens und des geſamten Albaniens beziehen.

Konſtankinopel, 21. April. Trotz offizieller Dimentis verſtärkt
ſich hier das Gerücht, daß heute auch mit den griechiſchen und
ſerbiſchen Kommandanten ein mündlicher Vertrag über Einſtel-
lung der Feindſeligkeiten zuſtandegekommen iſt. Gut infor-
mierte Kreiſe erwarten für die nächſte Woche die Unterzeich-
nung des Präliminarfriedens. Unmittelbar nach dem Frieden
würde die Kammer zuſammentreten, um über den Artikel 35
der Verfaſſung und die Beſtimmung über die Auflöſung der
Kammer zu beraten, die ja nun eine andere Zuſammenſetzung
erhalten müßte.

Wien, 21. April. Aus Antivari wird gemeldet: Jm montene-
griniſchen Kriegsrat, der Freitag abend abgehalten wurde, iſt
beſchloſſen worden, den Generalſturm auf den Taraboſch zu un-
ternehmen. Geſtern wurden den ganzen Tag über aus dem La-
ger in Franka ſechs vollſtändige Bataillone in allen verfügbaren
Booten an Ort und Stelle geſchafft. Die Boote landeten am
See von Skutari bei Sjyk und Sogaj, und die Mannſchaft hatte
Befehl, ſofort zum Marſch aufzubrechen und ſich mit den Trup-
pen des Generals Martinowitſch zu vereinigen, die in Oblik und
Muricani liegen. Während der letzten Tage hat man hier ver-
einzelte Kanonenſchüſſe aus der Gegend von Brdica und Bar-
danjol gehört. Jn militäriſchen Kreiſen wird behauptet, dieſe
vereinzelten Schüſſe werden abgegeben, um die Belagerer von
Skutari irre zu führen, damit ſie ihre Kraft gegen dieſe zwei
Punkte konzentrieren und den Taraboſch vernachläſſigen. Jn
Wirklichkeit aber wird der Generalſturm dort verſucht werden.
Es iſt ſicher, daß mehrere ſerbiſche Abteilungen beim Angriff
mitkämpfen werden.

Sofia, 22. April. „Mir“ hält den Krieg mit der Türkei für be-
endet und erklärt, man könne die Unterzeichnung der Friedens-
präliminarien und die Demobiliſierung der feindlichen Armee
als bevorſtehend anſehen.

London, 21. April. Die Times laſſen ſich aus Salonichi be-
richten: Als die bulgariſchen Truppen ſich von Nigrita nach den
verſchiedenen „Kämpfen“ zurückzogen, die ſie dort mit ihren
griechiſchen Verbündeten zu beſtehen hatten, kamen ſie durch
das Dorf Dimiſtris. Dort verhafteten ſie den Popen, den Schul-
meiſter und noch 8 andere angeſehene Griechen und ſchafften ſie
mit ſich fort. Bis zum 6. April ſah und hörte man nichts mehr
von den Verhafteten. An dieſem Tage jedoch wurde von den
Fluten des Strumafluſſes die Leiche des Schulmeiſters an das
Land geſchwemmt, und die Unterſuchung ergab, daß der Körper,
noch bevor er in den Fluß geworfen wurde, 6 Bajonettſtiche
erhalten haben mußte. Fünf Tage ſpäter wurden ungefähr
an derſelben Stelle zwei weitere Leichen an das Land geworfen,
die man aber nicht mehr zu erkennen vermochte, weil ſie bereits
zu ſehr in Verweſung übergegangen waren.

Antivari, 20. April. Die letzten Bataillone und Batterien
ſerbiſcher Truppen ſind von Skutari nach Aleſſio abgezogen.
Die Montenegriner haben inzwiſchen ihre Stellungen beſetzt,
ſo daß Skutari nur noch von den Montenegrinern eingeſchloſſen
wird. Der Abſchied der Serben von den Montenegrinern, wel-
che in den Redouten zuſammengekämpft hatten, war ſehr herz-
lich. Wie verlautet ſind griechiſche Transportſchiffe beauftragt
worden, die Ueberführung der ſerbiſchen Truppen von Medua
nach Saloniki zu übernehmen, und zwar unter Geleit der in-
ternationalen Flotte. Vor Skutari herrſcht Ruhe.

Verlobung des Königs von Portugal.
Aus Sigmaringen wird gemeldet, daß dort am Sonntag die

Verlobung der am 19. Auguſt 1890 zu Potsdam geborenen
Tochter des Fürſten Wilhelm von Hohenzollern, Prinzeſſin

Auguſte Viktoria von Hohenzollern, mit dem früheren König
Manuel von Portugal, der zurzeit in Sigmaringen weilt, ver-
kündet wurde.

Die Braut, Prinzeſſin Auguſte Viktoria, ein Patenkind der
Kaiſerin, ſteht im 23. Lebensjahre Sie iſt die einzige Tochter
des Fürſten Wilhelm von Hohenzollern und ſeiner 1909 ver-
ſtorbenen Gemahlin Maria Thereſia, geb. Prinzeſſin von Bour-
bonSizilien. Die Braut iſt durch ihre Großmutter, die Fürſtin
Leopold von Hohenzollern, geborene Jnfantin von Portugal,
einer Tochter König Ferdinands II. von Portugal und der Kö-
nigin Maria II. da Gloria eine Couſine ihres Bräutigams.
König Manuel wurde am 15. November 1889 als zweiter Sohn
König Carlos I. von Portugal und ſeiner Gemahlin Amalie,
geb. Prinzeſſin von Frankreich, aus dem Hauſe Bourbon-Orle-
ans geboren. Er beſtieg den portugieſiſchen Thron am 3. Fe-
bruar 1908, nach der Ermordung ſeines Vaters ſowie ſeines
älteren Bruders. Am 5. Oktober 1910 ging er nach einer Revo-
lution des Thrones verluſtig und verließ Portugal auf dem
Wege über Gibraltar, wo er ſich einige Tage ſpäter nach Eng-
land einſchiffte. Seit der Zeit hatte König Manuel faſt dauernd
ſeinen Aufenthalt in England, der nur von einigen Reiſen nach
dem Kontinent unterbrochen wurde, die ihn nach Paris und
auch nach Berlin führte.

Ausland.
Paris, 21. April. Der Direktor des Figaro Calmette demen-

tiert entſchieden die Behauptung des Reichstagsabgeordneten
Dr. Liebknecht, daß im Figaro eine von einer deutſchen Waffen-

fabrik angeregte Veröffentlichung erſchienen ſei, und fordert
Liebknecht auf, die Nummer des Figaro zu nennen, in der er
eine derartige Veröffentlichung gefunden habe.

Brüſſel, 21. April. Nach den bisherigen Nachrichten aus den
Jnduſtriezentren ſcheint die Streiklage noch unverändert zu ſein.
Aus La Louviere wird gemeldet, daß zwei Soldaten des Flä-
miſchen Regiments geſtern abend deſertierten. Sie wurden
von einer Patrouille verfolgt, worauf ſie ſchoſſen. Ein Verfolger
wurde getötet. Die Deſerteure ſind noch nicht gefaßt.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H.

wird unterm Heutigen gemeldet: Die Kaiſerlichen Majeſtäten
nebſt der Prinzeſſin-Tochter ſind heute mittag um 1 Uhr mit Ge-
folge in drei Automobilen von Homburg kommend in Darm-
ſtadt eingetroffen und im Neuen Palais vom Großherzogpaar
empfangen worden. Die hohen Gäſte nahmen an der Früh-
ſtückstafel teil und fuhren gegen 4 Uhr wieder nach Homburg
zurück. Am Vormittag hatte das Kaiſerpaar mit ſeiner Toch-
ter in Homburg v. d. H. den üblichen Spazierritt nach der Saal-
burg unternommen. Später hatte der Kaiſer den Vortrag des
Vertreters des Auswärtigen Amts, Geſandten von Treutler,
und des Chefs des Zivilkabinetts Geheimrats von Valentini ge-
hört.

Der Kaiſer wird am 24. Mai Homburg vorlaſſen und ſich
nach Metz begeben, wo an dieſem Tage ſowie am 25. April
verſchiedene Beſichtigungen und wahrſcheinlich auch eine Uebung
der Garniſon Metz bei Gravelotte ſtattfinden wird. Von Metz
wird ſich der Kaiſer nach Straßburg begeben. Dort ſoll ein Vor-
beimarſch der Garniſon und ſpäter eine Automobilfahrt des
Kaiſers nach der Hohkönigsburg ſtattfinden. Am 27. April iſt
ein Beſuch bei der Großherzogin Luiſe von Baden in Karlsruhe
Am 28. trifft der Kaiſer in Cuxhaven zur Fahrt auf dem Damp-
fer „Jmperator“ ein. Die Rückkehr des Schiffes nach Cuxhaven
iſt für den 3. Mai derart feſtgeſetzt, daß der Kaiſer noch am
ſelben Abend abreiſen kann. Am 4. Mai trifft der Monarch
vormittags in Wiesbaden ein. Jn der Zeit vom 4. bis zum 8.
Mai wohnt er den Wiesbadener Feſtſpielen und dem Sänger-
wettſtreit in Frankfurt a. M. bei. Am 8. Mai abends reiſt der
Kaiſer von Wiesbaden ab, um am H. vormittags in Wildpark
einzutreffen. Am ſelben Tage wohnt der Monarch der Eröff-
nung der Großen Kunſtausſtellung in Berlin bei. Die Kaiſerin
reiſt am 23. April abends oder am 24. April vormittags von
Homburg nach Wildpark.

Köln, 22. April. Die rheiniſchen Winzer veröffentlichen einen
Aufruf, aus dem hervorgeht, daß infolge der jüngſten Kälte
mit dem völligen Ausfall der Weinernte am geſamten Mittel-
rhein zu rechnen iſt.

Kriegsminiſter und Lokalanzeiger.
Berlin, 21. April. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſchreibt: Berliner Montagsblätter beſchäftigen ſich mit einem
Artikel des „Berliner Lokalanzeigers“, der in der Tat dadurch
auffällt, daß er im Zuſammenhang mit den Reichstagsverhand-
lungen völlig deplazierte Angriffe auf den Kriegsminiſter von
Heeringen richtet. Auf den haltloſen Vorwurf, daß dieſer mit
dem Abgeordneten Liebknecht einen Pakt eingegangen ſei, ſcheint
ſich uns eine Antwort zu erübrigen.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 21. April. Das Arbeiter Ernſt Roſcheſche Ehepaar,

in der Wilhelmſtraße hier wohnhaft, feierte am Sonnabend
die goldene Hochzeit.

Sangerhauſen, 21. April. Die Arbeiter Richard Stolberg und
Karl Weiſe, die bei den Eiſenbahndiebſtählen Anfang April eine
Rolle ſpielten, wurden am Sonntag in das Landgerichtsgefäng-
nis Nordhauſen eingeliefert.

Sangerhauſen, 18. April. Das Provinzial-Miſſionsfeſt, mit
dem gleichzeitig die 24. Hauptverſammlung des Verbandes der
Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt der Berliner
Miſſionsgeſellſchaft verbunden iſt, begann geſtern Nachmittag
mit einem Miſſionsgottesdienſt in der Marktkirche, wobei Ge-
neralſuperintendent Dr. Genrich- Magdeburg über den Text Je-
ſaias 52, 6——-10 die Feſtpredigt hielt. Jn der erſten öffentlichen
Verſammlung, die abends im großen Saale des Schützenhauſes
ſtattfand, begrüßte Sup. Fiedler- Sangerhauſen die Feſtteilneh-
mer mit herzlichen Worten. Nachdem der Kirchengeſangverein
einige Geſänge vorgetragen, hielt Miſſionar einen Vortrag über
den Stand der evangeliſchen Heidenmiſſion in Deutſch-Oſtafrike
Das Schlußwort ſprach Konſiſtorialrat Richter aus Stolberg.
Heute morgen traf zu dem Feſte der Oberpräſident Exz. v. Hegel
hier ein, der auch in der Hauptverſammlung in der Jakobi-
kirche das Wort ergriff und über das wachſendemMiſſionsintereſſe
ſprach. Eine weitere Begrüßungsanſprache hielt Generalſuper-
intendent Stolte-Magdeburg, ferner ſprachen Baron v. Bülow-
Naumburg, Bürgermeiſter Knobloch namens der Stadt, Re-
gierungsaſſeſſor v. Rinteln im Namen des verhinderten Land-
rats, ſowie Miſſionsdirektor Dr. Genſchen- Berlin und Pro-
feſſor Meinhoff- Hamburg. Dann hielt Profeſſor Dr. Meinhoff-
Hamburg einen einſtündigen Vortrag über „Der deutſche Ge-
ſandte in der Welt“ Schließlich wurden die Miſſionsgaben von
20 Ephorien und kirchlichen Vereinen übergeben. Die geſtifteten
Geldbeträge erreichten die Höhe von 2700 A. Außerdem wur-
den viele Kirchengeräte geſtiftet.

Halle, 21. April. Jn der heutigen Sitzung der Stadtverord-
neten wurde der Antrag Helmecke-Reuß-Meyer angenommen,
der für die Veteranen 20 000 M vorſieht, für die Moritzkirche
aber ſtatt der verlangten 30 000 M nur 20 000 A. Es ſollen alle
Veteranen bis zu 1200 M Einkommen berückſichtigt werden.
Ob die Veteranen bei hieſigen Regimentern gedient haben oder
nicht, ſoll keinen Unterſchied machen. Die Magiſtratsbureau-
aſſiſtenten haben um Gehaltserhöhung gebeten, desgleichen die
Magiſtratsbureaugehilfen. Der Etatsausſchuß empfiehlt Ueber
gang zur Tagesordnung. Eine ganze Reihe Redner verlangen,
die Petitionen ſollen dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über-
wieſen werden. Das Haus leert ſich bei der Debatte immer
mehr. Herr Stadtv. Döhler bezweifelt ſchließlich die Beſchluß-
fähigkeit. Die Auszählung ergibt die Anweſenheit von nur 29

Stadtverordneten, iſt alſo nicht beſklußfähig. Die Sitzung wird
abgebrochen.

Delitzſch, 21. April. Im nahen Hohenleina hat ſich heute mor-
gen kurz vor 8 Uhr der Lehrer Grund im Bett erſchoſſen. Es
iſt völlig unverſtändlich, was den allgemein beliebten jungen
Lehrer, der unverheiratet war, in den Tod getrieben hat. Pe.
kuniäre Schwierigkeiten, die beſtanden haben, waren glatt gere-
gelt worden. Hinterlaſſene Briefe an ſeine Eltern und einige
Perſonen im Orte dürften vielleicht Aufklärung über den Grund
zur Tat geben.

Torgau, 21. April. Jm hieſigen Stadtkrankenhaus ſtarb kurz
nach ſeiner Einlieferung a mSonnabend ein polniſcher Arbeiter
der bei Rehfeld aus dem Eiſenbahnzuge herausgefallen und
ſchwer verletzt worden war. Der Mann war etwas angetrunken
und hat in dieſem Zuſtande vermutlich während der Fahrt die
Abteiltüre geöffnet.

Aken, 19. April. Am Mittwoch „veranſtalteten“ fünf zum
Teil ſchon berüchtigte Wilddiebe von hier im benachbarten qpy,
haltiniſchen Klein-Zerbſter Buſch eine regelrechte Treibjogd,

wobei ſie eine alte, beſchlagene Ricke anſchoſſen. Als das Tiet
aus dem Beſtande heraustrat auf den angrenzenden preußiſchen
Acker, ſchlugen es die Wilddiebe vollends mit Knüppeln tot und
verſcharrten es in den Fichten. Der KleinZerbſter Förſter ver-
ſtändigte die hieſige Polizei, die ſich alsbald zur Verfolgung auf
machte. Vor dem Stadttor konnten die beiden Hauptanführer
in Empfang genommen und verhört werden. Sie haben alles
eingeſtanden. Von den 5 Wildſchützen im gewöhnlichen Le
ben ſogenannte Gelegenheitsarbeiter ſind drei wiederholt
wegen Wilddiebereien vorbeſtraft, zwei ſind noch jugendliche Ar-
beiter.

Dölkau, 20. April. Durch den bisherigen Vorſitzenden des
patriotiſchen Vereins für den Kreis Merſeburg wurde demſelben
eine neue Organiſation inſofern gegeben, daß der Verein in
Ortsgruppen, die gewöhnlich mit den Amtsbezirken zuſammen-
fallen, eingeteilt worden iſt. Die im Oktober 1912 ins Leben
getretene Ortsgruppe Dölkau--Kleinliebenau hielt am 19. Apri
unter dem Vorſitze Rittergutspächter Herrn Ha aſe Klein-

liebenau ihre erſte, zahlreich beſuchte Verſammlung (anweſenh
waren mehr als 80 Mitglieder) ab. Jm geſchäftlichen Teile der
Sitzung gab der Vorſitzende die Namen der Vorſtandsmitglieder
und der Vertrauensmänner bekannt. An Stelle des Vertrau-
ensmannes Herrn Ebert, der abgelehnt hatte, wurde Herr Hoff
mann-Zöſchen in Vorſchlag gebracht und als Schriftführer Herr
Lehrer Schwarz-Piſſen gewählt. Der 2. Teil der Verſammlung
wurde durch einen faſt zweiſtündigen Vortrag des Herrn Dr.
phil. Freiherrn von Stockhauſen-Halle, der in höchſt feſſelnder,
intereſſanter Weiſe über: Die Bedeutung der deutſchen Land-
wirtſchaft für das Reich ſprach, ausgefüllt. Es würde zu weit füh-
ren, die durch vieles Zahlenmaterial unterſtützten Ausführungen
hier auch nur annähernd wiedergeben zu wollen. Reicher Bei-
fall belohnte den Redner. Von einer Debatte über den Vortrag
wurde Abſtand genommen.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurk.
Merſeburg, 22. April.

Auf geſtern abend war von nationalliberaler Seite zu einer
Verſammlung in die „Reichskrone“ eingeladen worden; der
Saal hatte ſich dicht gefüllt, es waren, wie ſpäter bemerkt wurde,
nicht nur Nationalliberale erſchienen, ſondern auch Angehörige
der Parteien, die weiter rechts oder weiter nach links ſtehen.
Die Verſammlung beanſpruchte inſofern ein beſonderes Jnter-
eſſe, als die Nationalliberalen zum erſten Mal in einer öffent-
lichen Verſammlung allein und ſelbſtändig auftraten und als
ſie für die bevorſtehenden Landtagswahlen Klärung zu bringen
geeignet war in Bezug auf das Vorgehen der Parteien im dies-
ſeitigen Wahlkreiſe. Das iſt geſchehen: Um das Reſultat der
Verſammlung gleich vorweg zu nehmen: Die Nationalliberalen
werden mit den Freiſinnigen gegen die Konſervativen, reſp. die
Freikonſervativen zuſammen gehen. Seitens der Freiſinnigen
iſt als Kandidat bereits der Reichstagsabgeordnete Herr Willi-
am Koch aufgeſtellt worden, die Nationalliberalen werden ihren
Kandidaten in nächſter Zeit bekannt geben.

So iſt alſo bedauerlicher Weiſe auch für die Landtagswah--
len zur Gewißheit geworden, was bereits bei der letzten Reichs-
tagswahl in die Erſcheinung getreten iſt: Die Nationalliberalen
geben ihre Stimme ab nicht für den Konſervativen, ſondern für
den Freiſinnigen.

Ueber den Verlauf der Verſammlung iſt folgendes zu be-
richten :Ramens des Vorſtandes des nationalliberalen Wahl-
vereins begrüßte die Anweſenden Herr Rechtsanwalt Dr. Rade-
macher, der ausführte, was die Nationalliberalen im Wahlkreiſe
ſich gedacht, als ſie zu einem Verein zuſammen traten. Noch vor
wenigen Jahren habe in Deutſchland in Bezug auf politiſche
Dinge eine gewiſſe Ueberſättigung beſtanden, ein Jndifferentis-
mus, gerade in den gebildeten bürgerlichen Kreiſen, der mögli-
cher Weiſe aus der Blüte des Gewerbs- und Geſchäftslebens
in Deutſchland reſultiere. Mit politiſchen Dingen habe man ſich
im allgemeinen gerade nur eben ſo viel beſchäftigt, als es not-
wendig war. Das habe ſich nun in jüngſter Zeit geändert, Man-
cher ſage ſich, er habe die Pflicht gegen die Allgemeinheit, ſich
politiſch zu betätigen und auf ein beſtimmtes Ziel loszuſteuern.
Gerade in Merſeburg ſei reichlich Material vorhanden, ſich po-
ltiſch zu betätigen, Jeder müſſe ſich eine eigene Meinung bilden,
um ſo mehr, als wir menſchlichem Ermeſſen nach nicht nur nach
außen hin, ſondern auch im Jnnern ernſten Zeiten entgegen
gingen. Der Einfluß der Parlamente ſei im Steigen, jeder
Wähler könne zu ſeinem Teile dazu beitragen, wie die Parla
mente zuſammen geſetzt ſein möchten. Noch ſei das Verantwort-
lichkeitsgefühl des Einzelnen wenig entwickelt, es müſſe danach
geſtrebt werden, daß Jeder es für ſeine Pflicht halte, ſich po
litiſch zu betätigen. So viel Mannhaftigkeit und Ehrlichkeit müſ
ſe Jeder beſitzen, um ſeiner politiſchen Ueberzeugung offen Aus-
druck zu geben. Der Herr Redner erinnerte an die Zeit vor 100
Jahren, wo in Preußen Jeder der Allgemeinheit große Opfer
gebracht. Wenn heute die Nationalliberalen in Merſeburg
in die Oeffentlichkeit träten, ſo täten ſie es mit gutem Gewiſſen.
Es gälte, die jüngſt geſchaffene Organiſation der Partei weiter
auszubauen. Redner ſchloß mit einem Hoch auf Se. Maj. den
Kaiſer, in das die Anweſenden dreimal einſtimmten.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 23. April.Nummer 94. 1913.
Es ergriff nunmehr das Wort der Landtags- Abgeordnete

err Amtsgerichtsrat Lohmann aus Weilburg a. d. Lahn. Der-
elbe führte aus, der Aufmarſch der Parteien zu den bevorſte-
enden Landtagswahlen vollziehe ſich diesmal bei anderer

Sruppierung, als das letzte Mal. Das früher zwiſchen Konſer-
vativen und Nationalliberalen beſtandene freundſchaftliche Ver
ältnis habe ſich gelockert. Es habe eine Annäherung der libe-

ralen Parteien zu einander ſtattgefunden. Die Gründe dafür
eien in der ReichstagsPolitik zu ſuchen, genauer in der Finanz-
eform, bezw. in der Ablehnung der ErbanfallSteuer ſeitens
er Konſervativen. Dadurch hätten dieſe einen ſehr ſchweren

Fehler begangen, was nachträglich auch von manchen Konſer-
vativen eingeſehen werde. In Verbindung mit Ablehnung der
Erbanfallſteuer ſeien die Konſervativen in ein freundſchaftliches
Verhältnis zum Zentrum getreten, das Fürſt Bülow im Jahre
[906 ausſchaltete und deſſen Ausſchaltung durch die Wahlen des
Jahres 1907 beſiegelt wurde. Die Nationalliberalen zögen

alſo diesmal unter veränderten Verhältniſſen in den Wahlkampf
Der Herr Redner führte nun weiter aus, in allen europäi-

chen Kulturſtaaten, einſchließlich Rußlands, gäbe es zwei poli-
tiſche Parteien: Konſervative und liberale. Was ſonſt noch an
arteien exiſtiere, wie bei uns Zentrum und Sozialdemokraten,

perdiene den Namen einer politiſchen Partei nicht, das Zentrum
ei eine klerikale Hilfstruppe und die Sozialdemokratie die Ver-
treterin einer beſtimmten Geſellſchaftsklaſſe. Man könne der
konſervativen oder der liberalen Partei angehören durch äußere

Unmſtände: Geburt, Anſchauungen 2e., jede Partei ſolle aber die
andere gelten laſſen und achten. Eine Partei dürfe nicht allein
ausſchlaggebend werden; das ſei aber in Preußen der Fall,
denn im preußiſchen Abgeordnetenhauſe fehlten den Konſer
vativen einſchließlich der Freikonſervativen nur zehn Stimmen
an der Majorität. Das ſei nicht das richtige Verhältnis. (An-
fangs der 60er Jahre, in der Konfliktszeit, überwogen im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe die Fortſchrittler ſehr erheblich, die
konſervative Fraktion konnte, wie ſich Eugen Richter ausdrückte,
in einer einzigen Droſchke zum Abgeordnetenhauſe fahren. Da-
mals ſind Einwendungen gegen das Ueberwiegen einer einzel-
nen Partei von liberaler Seite nicht erhoben worden. Die Red.
des Kreisbl.) Herr Abgeordneter Lohmann fuhr fort: Es ſei
zu wünſchen, daß die nationalliberale Partei ein ſolches Ueber-
ewicht, wie es z. Z. die Konſervativen beſäßen, niemals er-

reichen möchten, vielmehr möchte ſie ein Gegengewicht bilden.
In der konſervativen Fraktion ſeien ausſchließlich Jntereſſen-
tengruppen vertreten, unter den 153 Abgeordneten dieſer Frak-
tionbefänden ſich 28 Großgrundbeſitzer. Dann gehörten viele
dem Hochadel an. Nun werde niemand die Verdienſte, welche
die Grundbeſitzer und der Hochadel um den preußiſchen Staat
ſich erworben, ſchmälern wollen, aber trotz dieſer Anerkennung
gehe eine ſolche Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes über
das rechte Maß hinaus. Die konſervative Partei vertrete im
allgemeinen eine peſſimiſtiſche Anſchauung, daß nämlich die
Maſſen verführt ſeien, während die Nationalliberalen einem Op-
timismus huldigten, aus der Maſſe des Volkes heraus die beſ-
ſeren Kräfte zu den Arbeiten für das Gemeinwohl heran zu zie-
hen. Der Herr Vortragende kam nun auf das Wahlrecht
zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu ſprechen. Keine Frage
ſpiele bei der diesmaligen Wahlkampagne eine ſo große Rolle,
wie dieſe. Das beſtehende Wahlrecht datiere aus dem Jahre
1849, wo wir ſchon äußerlich ganz andere Verhältniſſe hatten,
als heute. Damals gab es noch wenig Eiſenbahnen, und es
war erklärlich, daß die einzelnen Ortſchaften ihre Vertrauens-
männer wählten, die dann ihrerſeits den Abgeordneten wähl-
ten. Dieſes Wahlſyſtem, wie wir es ſeitdem hätten, habe ſchon
Bismarck als das elendeſte aller Wahlſyſteme bezeichnet. Die
indirekte und die öffentliche Wahl ſeien nicht mehr zeitgemäß,
der Wahlmann ſei jetzt nur eine Art Briefträger für den Ur-
wähler. Weshalb wähle man den Mann ſeines Vertrauens nicht
direkt? Zudem käme die öffentliche Wahl inſofern den Sozial-
demokraten zuſtatten, als ſie die Namen der Wahlmänner und
ihre Abſtimmung notieren und ſie, ſofern die Wahlmänner Ge-
ſchäftetreibende ſeien, dann boykottieren könnten. Für den Ar-
beiter bedeute der Wahlgang unter Umſtänden den Verluſt eines
ganzen Arbeitstages. Auch ſeien allerlei unlautere Praktiken,
wie gefälſchte Telefonrufe uſw. möglich. Jm Parlament, fuhr
der Herr Vortragende fort, träten jetzt die wirtſchaftlichen Fra-
gen in den Vorder-, der Jdealismus in den Hintergrund. Die
Freiſinnigen wollten auch für den Landtag das gleiche und all-
gemeine, wie für den Reichstag. Der Herr Vortragende kam
nun auf das Zentrum zu ſprechen und bemerkte, man dürfte in
ſeiner Bekämpfung nicht nachlaſſen. Nicht als ob man die Ka-
tholiken als ſolche bekämpfen wolle, wohl aber die Uebergriffe,
die ſich der päpſtliche Stuhl auf ſtaatliches Gebiet erlaube. Wie
wenig die Nationalliberalen den Katholizismus als ſolchen be-
kämpften, könne man am beſten daraus erſehen, daß im katho-
liſchen Rheinland und in Baden 90 Prozent der Katholiken
nationalliberal gewählt hätten. Noch jeder Partei, die mit dem
Zentrum gemeinſame Sache gemacht, ſei das ſchließlich zum
Nachteil ausgeſchlagen und die Konſervativen würden das auch
noch früh genug zu ſpüren bekommen. (Wie in Wirklichkeit das
Verhältnis der Konſervativen zum Zentrum iſt, darüber hat ſich
in ſeiner Rede in Schafſtedt Herr Landrat a. D. Winckler klar
und unzweideutig ausgeſprochen. Die Red. des Kreisbl.) Die
Honſervativen hätten, ſo fuhr der Herr Vortragende fort, das
Verſtändnis für die ultramontane Gefahr verloren. Nunmehr
tm derſelbe auf die Freiſinnigen zu ſprechen, mit denen die
Nationalliberalen bei der Wahl zuſammengehen wollten. Das
Trennende ſei erſtlich die Frage des Schutzzolls und des Frei-
handels, ſodarn das Stichwahl-Bündnis bei den letzten Reichs-
tagswahlen. Der Reichstagsabgeordnete Scheidemann habe
kürzlich in Solingen geäußert, dieſes Abkommen ſei eine beſon-
ders kluge Tat der Sozialdemokraten geweſen, um nämlich die
Freiſinnigen den anderen bürgerlichen Parteien gegenüber zu
diskreditieren und ſie von den anderen zu trennen. Die Frei-
ſinnigen hätten im Parlament auch zu viel Freude an der Kri-
tik. Man müſſe ſich hüten, die Autorität zu untergraben. Zum
Schluß kommt der Herr Vortragende auf die beiden verſtorbe
nen Fraktionsmitglieder Hobrecht und Hackenberg zu ſprechen,

die eine Zierde der nationalliberalen Partei geweſen ſeien,
mit denen zu arbeiten ihm, dem Redner, eine der ſchönſten Er
innerungen im Leben ſei. (Lebhaftes Bravo.)

Herr Dr. Rademacher dankt dem Herrn Vortragenden und iſt
überzeugt, daß auch die nicht zur Partei Gehörenden aus dem
Vortrage eine Fülle intereſſanter Anregungen mit nach Hauſe
nehmen würden.

Herr Redakteur Rößner verlieſt eine Erklärung der freiſin-
nigen Vertrauensmänner, wonach dieſe beſchloſſen hätten, für
die bevorſtehende Landtagswahl mit den Nationalliberalen zu-
ſammen zu gehen und als eigenen Kandidaten Herrn William
Koch aufgeſtellt hätten.

Herr Dr. Rademacher: Wir Nationalliberalen ſtanden vor
der Frage, ob wir uns für ein Zuſammengehen mit Rechts oder
mit Links entſcheiden ſollten. An das ſonſt für die Provinz
Sachſen getroffene Wahlabkommen zwiſchen Freiſinnigen und
Nationalliberalen haben wir uns nicht ohne weiteres gebunden
gefühlt Bevor die Kandidatur des Herrn Landrats Winckler
aufgeſtellt war, haben wir reiflich erwogen, ob wir mit Rechts
oder mit Links zuſammen gehen ſollten. Nachdem die Kandi-
datur Winckler proklamiert worden war, wurde angeſichts der
Haltung desſelben bei der Erbſchaftsſteuer im Reichstage, der
Anſchluß nach Links beſchloſſen, und er, Redner erklärte, daßihm
die Kandidatur Koch ſympathiſch ſei. Wen die Nationalliberalen
ihrerſeits aufſtellten, werde in einigen Tagen bekannt gegeben
werden.

Herr Verwaltungs-Gerichtsdirektor Klingholz: Bisher ſeien
ſeitens der rechtsſtehenden Parteien zwei deutſch- konſervative
Kandidaten aufgeſtellt worden; damit habe man gebrochen,
diesmal ſei ein Deutſch- und ein Freikonſervativer aufgeſtellt
worden. Die Aufſtellung der Kandidatur Koch ſei ihm wenig
ſympathiſch.

Herr Abg. Lohmann: Nach den Erfahrungen, die er in Han-
nover und Schleſien gemacht, würden die Freikonſervativen von
den Konſervativen nicht allzu viel zu erwarten haben, vielmehr
verdrängt werden, wo es eben möglich ſei.

Mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland ſchloß Herr Dr.
Rademacher die Verſammlung.

Lokales.
Merſeburg, 22. April.

Der hieſiige Wehrkraftverein „Jung-Deutſchland“, unter Lei-
tung des Oberleutnants Staude, verſammelte ſich am Sonntag
vormittag 10 Uhr zu einer Gefechtsübung gegen den Halleſchen
Wehrkraftverein. Von dem Kriegerdenkmale marſchierten die
Jungmannſchaften in der Richtung nach Knapendorf. Unter-
wegs wurde die Kriegslage bekannt gegeben: „Eine feindliche
Partei iſt im Anzug begriffen, um den Eiſenbahndamm zwiſchen
dem Wege nach Dörſtewitz und einer Anhöhe, ca. 2000 Meter
von demſelben nach Skopau entfernt, durchzubrechen.“ Es war
nun Aufgabe des hieſigen Vereins, dieſe Anhöhe zu beſetzen,
um dieſe entweder zu halten oder womöglich den Feind zu
ſchlagen, was ihm auch vortrefflich gelungen iſt. Die Abteilun-
gen „Goltz“ und „Hohenzollern“, unter Leitung des Herrn von
Koblinsky, beſetzten die Anhöhe, um von hier aus den Feind,
wenn er ſich von dieſer Seite zeigte, zu beobachten und der
Hauptmacht, welche ſich auf einer Anhöhe an der Straße nach
Dörſtewitz niederließ, Meldung zu geben. Die Hauptmacht ſand-
te nun wieder die Abteilung „Scharnhorſt“ unter Leitung des
Herrn v. Esbeck-Platen zu einem Erkundigungszug aus. Sollte
dieſe den Feind finden, ſo war ihre Aufgabe, ſich langſam zu-
rückzuziehen, ſich aber auf keinen Fall mit der feindlichen Par-
tei in ein Gefecht einzulaſſen. Bald kam auch die Meldung, daß
der Feind nach Dörſtewitz eingerückt war und wahrſcheinlich von
hier aus den Angriff vornehmen werde. Es dauerte jedoch nicht
lange, ſo war der Feind in Stärke von ca. 80 Mann durch Dör-
ſtewitz durchgezogen und es konnte beobachtet werden, wie er
auf der Straße nach Knapendorf dem hieſigen Verein bis auf
eine Entfernung von ca. 250 Metern entgegenzog. Jnzwiſchen
hatte ſich die Abteilung „Scharnhorſt“ zurückgezogen, da ſie von
einer feindlichen Abteilung in Stärke von ca. 50 Mann auf
einem Feldweg verfolgt wurde. Es wurden nun ſofort Anord-
nungen getroffen, den Feind recht würdig zu empfangen. Die
Abteilungen Seydlitz, Schwerin, Scharnhorſt, Friedrich-Wilhelm
und Schill ſtellten ſich in geſchwärmter Linie auf und nun ging
der Agriff uter Leitug der Truppführer Oberleutnant Staude
und von Esbeck-Platen vor ſich. Mit Hurra ſtürmten die Ab-
teilungen auf den Feind, welcher anfing, zu wanken, ſich da-
durch zur Flucht genötigt ſah und dem hieſigen Wehrkraftverein
den Sieg überließ. Der Feind hatte alſo ſeine Aufgabe, den
Eiſenbahndamm zu durchbrechen, nicht gelöſt. Hierauf mar-
ſchierten beide Vereine zuſammen nach Knapendorf, um abzu-
kochen. Der Abmarſch von dort erfolgte gegen 153 Uhr, um
gegen 4 Uhr in Merſeburg wieder einzutreffen, wo ſich der
Halleſche Wehrkraftverein von dem hieſigen verabſchiedete
Unſeren tapferen „Jungdeutſchland Jungen“ ein dreimaliges
kräftiges „Heil!“

Deutſch-evangeliſcher Frauenbund. Fräul. Dr. Gertrud Bäu-
mer iſt von ihrem Unfall geneſen und wird den urſprünglich
für den 26. Februar angeſagten Vortrag über Frauenbewegung
und proteſtantiſche Kultur am Dienstag, den 29. April, abends
8 Uhr in Rülkes Saal halten. Es iſt dies um ſo erfreulicher, als
es leider nicht möglich geweſen war, den Ausfall des Vortrages
rechtzeitig bekannt zu machen und ſich infolgedeſſen eine große
Zahl Menſchen vergeblich bei Rülke eingefunden hatte, um die
berühmte Rednerin zu hören.

Vermiſchtes.
Dresden, 21. April. Der Bauernſohn Saalfrank in Heiden-

grün kündigte dieſer Tage Bekannten an, er werde ſeinen Vater
erſchlagen. Der Vater hörte davon, fragte ſeinen Sohn nach der
Bedeutung der Worte, und dieſer wiederholte ihm, daß er ihn
ermorden werde. Der Vater legte den Reden keinerlei Bedeu-
tung bei, aber der Sohn machte ſeine Worte wahr und ſchlug
mit einer Haue auf den Vater ſo lange ein, bis dieſer, zur Un-
kenntlichkeit verſtümmelt, tot niederſank. Dann teilte er den
Leuten das Geſchehene mit und wurde verhaftet. Der Sohn iſt
offenbar geiſteskrank, er war beeits früher in einer Heilanſtalt.

Berlin, 21. April. Zwei „Wahrſagerinnen“ wurden von der Krimi-

nalpolizei dem Unterſuchungsrichter zugeführt. Es ſind zwei Zigeune-
rinnen, eine 32 Jahre alte Magdalena Stein und eine erſt 14 Jahre alte
Nanny Winter, die, wie die Mehrzahl der weiblichen Mitglieder ihres
Stammes, unter dem Deckmantel einer Hauſiererin die Dienſtmädchen
aufſuchen, um Gelegenheit zu finden, ihre Wahrſagekunſt anzupreiſen.
Ein Mädchen, das durch die Schwindeleien erheblich geſchädigt worden
war, ſah beide geſtern in der Trauentzienſtraße wieder. Die Betrogene
benachrichtigte einen Schutzmann, der beide feſtnahm und der Kriminal
polizei übergab. Die ältere von ihnen hatte bei einem Beſuch des Dienſt
mädchens vor einiger Zeit plötzlich deſſen Handergriffen, ihm tief in die
Augen geſehen und ihm dann geſagt, daß es Liebeskummer habe. Jn
Wirklichkeit war das Mädchen ſehr eiferſüchtig auf ihren Geliebten. Es
glaubte, daß die Zigeunerin dies ſofort erkannt habe. Als dieſe ihm nun
mitteilte, daß ſie in der Lage wäre, eine geheime Kraft auf den Ge
liebten auszuüben, ſo daß dieſer ihr ſtets treu ſei und nie und nimmer
verlaſſen werde, hatte ſie das Mädchen ganz in ihrem Bann. Um den
Geliebten an ſich zu feſſeln- war dieſem kein Preis zu hoch. Es übergab
gern der Zigeunerin ihre Schmuckſachen, eine goldene Uhr mit Kette und
eine wertvolle Broſche, und ließ ſich auch von ſeinem Geliebten unter
einem Vorwande deſſen Uhr und Kette aushändigen, die ſie dann am
anderen Tage der jüngeren Zigeunerin, die von der älteren geſchickt wor-
den war, aushändigte. Die „Wahrſagerin“ hatte dem Mädchen vorge-
gaukelt, daß ſie mit dieſen Schmuckſachen am nächſten Neumondfeſt an
einem beſtimmten Orte Gebete verrichten werde, die dann den Erfolg
hätten, daß ihr Bräutigam in heißer Liebe für ſie entbrennen werde.
Wenn der Mond wieder größer würde, werde ſie dann wiederkommen
und die Schmuckſachen zurückbringen. Der Mond wurde auch größer,
aber die Zigeunerin ließ ſich nicht wieder ſehen. Das Mädchen offen-
barte ſich jetzt ihrem Geliebten, der ihr riet, den Vorfall der Polizei mit-
zuteilen und die Zigeunerinnen ſofort feſtnehmen zu laſſen, wenn ſie ihm
einmal begegnen ſollten. Als die Leichtgläubige dieſe nun geſtern ſah,
ließ ſie ſie auch ſofort abführen.t Niolss, hat dem Namen Adolf Köhler mietete ſich am
Freitag hier ein junger Mann ein, der einen Ueberfall auf den Geldbrief-
träger geplant hatte. Als dieſer erſchien mit einer Poſtanweiſung über
2 ließ die Vermieterin den angeblichen Köhler herunter in den Laden
rufen. Er kam, verſuchte aber, den Geldbriefträger zu veranlaſſen, mit
ihm hinaufzukommen, da er ihm etwas mitzugeben hätte. Der Beamte
war jetzt auch mißtrauiſch geworden und forderte den Köhler auf, ihm
herunterzuholen, was er mitgeben wolle. Köhler verſprach das, ließ ſich
die 2 auszahlen und ging dann fort und verſchwand. Als Köhler über
Nacht nicht wiedergekommen war, öffnete man den zurückgelaſſenen Kof-
fer, der einen ſchweren Hammer und Watte enthielt, die mit Betäubungs-
mitteln getränkt war. Kurz nachdem ſich der Vorfall mit dem Geldbrief-
träger abgeſpielt hatte, kam ein Burſche in den Laden, kaufte eine Klei-
nigkeit und fragte nach Köhler. Als man ihn näher nach Köhler fragte,
mußte er etwas gemerkt haben, denn er entfernte ſich ſchleunigſt. Beide
Burſchen waren etwa 20 Jahre alt. Bisher gelang es nicht, eine Spur
von ihnen zu finden.

Hirſchfeld, 22. April. In Fiſchbach brannte die Häuſer der Witwe
Kriegel und des Häuslers Friebe nieder. Das bjährige Mädchen der
Witwe Friebe verbrannte. Friebe wurde unter den Trümmern ſeines
Hauſes tot aufgefunden. Man vermutet, daß er die Häuſer angebrannt
und dann Selbſtmord verübt hat.

Leipzig, 21. April. Ein Arzt ritt am Dienstag nachmittag auf dem
Reitwege an der Panichſchen Lache vorbei. Ein anderer Reiter wollte
ihn auf dieſem Reitwege überholen. Sein Pferd ſchnappte dabei plötzlich
nach dem nebenher reitenden Arzte, biß ſich in deſſen Kleidung feſt und
ſchleuderte ihn vom Pferde herab. Der Arzt erlitt beim Sturz einen
Unterſchenkelbruch und mußte mit einer Droſchke nach dem Krankenhauſe
geſchafft werden.

Paris, 21. April. Die Autobanditen Monier, Soudh und Callemin
wurden heute früh 4,30 Uhr auf dem Boulevard Arago vor dem Gefäng-
nis de la Santee hingerichtet. Von der Polizei waren umfangreiche Si-
cherheitsvorkehrungen getroffen worden; irgend welche Ruheſtörungen ſind
nicht vorgekommen. Zuerſt wurde Soudy, dann Callemin und zuletzt
Monier hingerichtet. Eallemin ſagte lächelnd, als er das Blut Soudys
ſpritzen ſah: „Der Todeskampf eines Menſchen iſt ein ſchöner Augenblick.
Monier rief unter dem Fallbeil: „Adieu Jhr Herren und auch die Ge-
ſellſchaft!“

Berlin, 19. April. Am Scharmützelſee iſt ein großes Urnenfeld aufge-
funden worden. Es erſtreckt ſich in der Nähe von Diesdorf bei Glienecke
über mehrere Morgen Landes. Die Urnen ſind ſehr verſchieden in Größe
und Form. Außerdem befinden ſich kleine Krüge unter dem Funde. Der
Jnhalt beſteht aus Aſchenreſten. Neben den Urnen wurden Ringe, Na-
deln, Schmuckſtücke u. a. gefunden.

Berlin, 21. April. Auf der Dahme ſchlug ein Segelboot um, als
ſich gerade zwei Kinder des Beſitzers im Alter von 7 und 9 Jahren in der
Kajüte befanden. Beide fanden den Tod.

Eſſen, 20. April. Ein ſchweres Unglück hat ſich geſtern auf dem Bahn-
gleis in Witten zugetragen. Dort wurde auf dem Bahnübergang der
Mainzer Straße das Gefährt des Wirtes Camphauſen von einem Eiſen-
bahnzuge erfaßt und zermalmt. E. wurde auf der Stelle getötet; ſeine
Frau konnte ſich noch rechtzeitig durch Abſpringen retten.

München, 20. April. Jn einem Hauseingange der Reichenbacherſtra-
ße hat in der Nacht zum Sonntag der Metzger Hager ſeine frühere Ge-
liebte, eine Kellnerin, durch Meſſerſtiche getötet und deren Begleiter,
einen Wirtsſohn, durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Der Täter wurde ſo-
fort feſtgenommen. Das Motiv iſt Eiferſucht.

Autkomobil- Chronik.
Paris, 21. April. Die bekannte Tänzerin Jſadora Duncan iſt von

einem ſchweren Unglück betroffen worden. Der Motor ihres von ihren
beiden Kindern und einer Wärterin beſetzten Automobils ſetzte auf dem
Boulevard Bourdon im Vorort Neuilly bei Paris plötzlich aus. Der
Chauffeur ſtieg ab, um die Kurbel anzudrehen. Jn dieſem Augenblick
fing der Motor von ſelbſt wieder an zu laufen. Das führerloſe Automo-
bil ſetzte ſich in Bewegung, ging über den Chauffeur hinweg und fuhr
mehrere Meter auf dem Bürgerſteig, um darauf über den niedrigen Kai
in die Seine zu ſtürzen. Ein Geländer iſt an dieſer Stelle nicht vorhan-
den. Der nur gering verletzte Chauffeur alarmierte unverzüglich die Feu-
erwehr, der es erſt nach längerer Zeit gelang, das Automobil zu heben.
Sofort wurden Wiederbelebungsverſuche an der Wärterin und an den
beiden Kindern, einem Knaben von 6 Jahren und einem Mädchen von
3 Jahren angeſtellt. Den Knaben gelang es, in das Leben zurückzurufen.
Bei dem Mädchen und der Wärterin blieben die Wiederbelebungsverſuche
jedoch ohne Erfolg.

Luftkſchiffahrt.
Kaſſel, 22. April. Der Ballon „Jles“, der Sonntag früh 10 Uhr auf

dem „Großen Forſt“ bei Kaſſel unter Führung des Kaufmanns Weiland
vom kurheſſiſchen Verein für Luftſchiffahrt aufgeſtiegen war, gilt ſeitdem
als verſchollen. Weiland war der einzige Jnſaſſe und wollte mit der Fahrt
ſeine Ballonfühererprüfung ablegen.

Der Schoßhund einer ſächſiſchen Prinzeſſin an Tollwut er
krankt. Die in Dresden lebende Prinzeſſin Johann Georg von
Sachſen, geborene Prinzeſſin Marig Jmmakulata von Burbon-
Sizilien, ſowie ein großer Teil ihrer Dienerſchaft wurden von
Profeſſor Koch von der Wutſchutzſtation des Jnſtituts für Jn-
fektionskrankheiten in Berlin einer Schutzimpfung unterzogen,
weil der kleine Schoßhund der Prinzeſſin an Tollwut erkrankt
war. Das Tier wurde getötet und die bakteriologiſche Unter-
ſuchung im chemiſchen Laboratorium der Hochſchule beſtätigte
das Vorhandenſein von Tollwutgift. Der Leibarzt der Prin-
zeſſin, Geheimrat Profeſſor Dr. Fiedler drang mit aller Energie
darauf, daß ſowohl die Prinzeſſin wie auch die Dienerſchaft der
Prinzeſſin ſich der Schutzimpfung unterzögen. Das Königliche
Inſtitut für Jnfektionskrankheiten in Berlin wurde von dem
Vorfall verſtändigt und entſandte den Leiter der Wutſtation,
Profeſſor Koch nach Dresden, der dort die Jmpfungen vornahm,
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Amkliche Bekannkmachungen.

Fürſorgeſtelle für Lungenkranke.
Mittwoch, den 23. April 1913

nachm. 6 Uhr Sprechſtunde.
Merſeburg, den 22. April 1913.

Der Magjiſtrak.
Bekannkmachung

Die Abteilungeéeliſte zur Wahl
der Wahlmänner für die Landtags-
wahlen liegen am 24., 25. und
26. April d. Js. im Magiſtrats-
bureau (Rathaus) öffentlich aus.
Wer die Aufſtellung für unrichtig
oder unvollſtändig hält, kann dies
innerhalb der obengenannten drei
Tage im Magiſtratsbureau zu Pro-
tokoll geben oder ſchriftlich anzeigen.

Merſeburg, den 22. April 1913.
Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 23. April, abds. 726 Uhr:
Der Ring der Niebelungen.
Vorabend. Das Rheingold.

Merſehurg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Dir Höhmiſchen Häder: Karls-
bad, Warienbad, Frauzensbad,

Teplitz.

ine herrliche Reise.,
Heute friſch:

ff. geräucherte Schellfiſche.
Stück 13 u. 15 PPf.

ff. Hbar. Fettbücklinge.
3 Stück 20 Pf.

ff. Holl. HKorbbücklinge.
10 Stück 38 Pf.

ff. echte Kieler Spootten.
1 Pf. 35 Pfd.

BRButter-Central- Halle.
Otto Aderhold.

9Entenplan 3

Marinaden!!
S her Moen

Heringi. Gelee

KRollmops Hofe
Bismarckheringe

Hering in Gelee
Rolmops ohale Dofe 45 Pf.

Bratheringe 8Lt. doſe210f.

Vratheringe4Lt. Doſe210Pf.

butter-bentral-Halle.
Jnh: Otto Aderhold.Telf. 469. Entenpian Z.

Jnh:
cTel. 469.

mit Konzentrisch. Kngelleutringes

und Dauerschmierung D. R. P. a. S
J Bedeutend leichteres Treten, da Keine

Kraftverhuste, wie bei KonenlagerDas Großart igate was bisher an spie

v leichtem Lauf erzielt wurde.

O. Erd mann Wwe. Merseb.
Gust. Krause, Zöschen.

Otto Weber, Mücheln.
Delikate

Quadratkäſe

Stück nur 287 Pf.
RButter-Central- Halle.

Marquisen und Zeltdrelle
in glatt und gestreift 84 cm, 120 cw, 140 cm breit.

Rohe Leinen und Drelle
in jeder Breite und Preislage.

MNatraizendrelle
in unirot, rotgestreift und grau gestreift.

Garten und Bal«kondecken
abgepasst, und vom Stück empfiehlt in reicher Auswahl
zu sehr billigen Preisen

Otto Dobhkowitz,
Merseburg, Entenplan S.

Möbelmagazin Hallesch. Tischlermeister
B. G. m. b. H. Tel. 659
Ulrichstr. 50 (neben den Kaisersälen).

Stäncdige Ausstellung fertig
eingerichteter W'ohnräume.

Brant-Ausstattungen.
von Einzelmöbeln nach eigenen

Entwürfen.
Moderne Dekorationen u. Teppiche. Gediegene Ledermöbel

in eigener Werkstatt hergestellt.
Besichtigung erbeten. LKostenanschläge u. Kataloge umsonst

nur Gr.

Spezialität:
Anfertigung

al Aſeenlche politiſche V Verſammlung

Sonntag den 27. April Nachmittags 4 Uhr
findet in Lützen im Gaſtof zum roten Löwen eine

öffentl. Wählerverſammlung
ſtatt, in welcher Kandidaten die Wahl zum
Abgeordnetenhauſe unſere für

Herr Landrat a. D. Winckler Merſeburg,
der Landfeuerſoz ietät,

und
Generaldirektor

Herr Fabrikbeſitzer Knabe-Freyburg a. U.
ſprechen werden. Alle nationalgeſinnten Wähler werden zu
g Verſammlung eingeladen.

Der patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg.

Arutſch-Cvangeliſcher Frauenbund.
Dienstag, den 29. April abends 8 Uhr in Rülke's Hotel

Vortrag von Fräulein Dr. Gertrud Bünmer
über

Franenbewegung und proteſtantiſche Kultur.

Eintritt frei. Gäſte willkommen.
Bauverdingung.

Der Neubau des Pfarrhauſes mit Nebenanlagen, a) Einfriedigung,
Bodenbefeſtigung, c) Brunnven, d) Aſche- und Müllgrube und e) Ent-

wäſſerung in Papitz Schkeuditz. welcher abzüglich der von der Ver-
dingung aus s geſchloſſenen Beträge im ganzen auf 31257,43 M. veranſchlagt
iſt, ſoll in einem Looſe vergeben werden. Mit der Ausführung iſt ſo-
fort nach der Zuſchlagserteilung zu beginnen. Die Fertigſtellung muß
innerhalb 10 Monaten erfolgen. Die Unterlagen ſind koſtenlos einzuſehen.

ſind unterſchrieben, geſchloſſen und äußerlich gekennzeichnet und gebühren-
frei bis zum

Dienstag, den 6. Mai 1913, Vormittags 11 Uhr
an das Königliche Hochbauamt in Merſeburg, Kloſter 5, einzureichen, wo-
ſelbſt zur genannten Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der
etwa erſchienenen Bewerber ſtattfinden wird.

Zuſchlagsfriſt: 8 Wochen.
Merſeburg, den 18. April 1913.

Der Vorſtand des Königlichen Hochbauamts
Johl, Königl. Baurat.

Meine VBrivaktſprechſtunden
für Ohren-, Naſen- und Hals kranke finden von jetzt an ſtatt:

vormittags von II e Uhrin der Klinik, MHagdeburgerstr. 22,

nachmittags von 34 Uhrin meiner Privatwohnung, Martinsberg l11.
An Sonn und Feiertagen, ſowie am Sonnabend Nachmittag

Keine Sprechſtunde.
w. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Denker.

Angebote, welche nach Procenten obiger Summe abgegeben werden müſſen,

da Persil

e 9
d etär

Auſmerksame MüssigsteBedienung. o0000000000 Preise.e o e0 9 Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan 7

m

Spezinalgeschäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Ausstattungen

allen

ſie

(185

Fernspr. 259.

2000 on 02Solide 0 0o0 GrosseQualitäten. 200000 Auswahl.

SerSil

28

h hwer
wird an den Rändern nicht so leicht rauh,

Schweiss,
Staub ohne Reiben und Bürsten von
löst und vollkommen hbeseitigt.

unch

selbst
Also grösste

Schmutz

Schonung des Gewebes
bei garantierter Unschädlichkeit.

Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DUSSELDOREF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten S

tenkels Bieſeh sod e

e Seeh
S

e

T

vom „Ge

usw. genau informiert

überall.

Potsdamer Str. 114
„Globus“ Berlin W.

S

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über HMHit-
gitt. Verm. Rut, Vorleben

sind.

Diskr.Spezial-Ausküntte
Welt-Auskunttei

35.

i iketts nd
Für Briketts und Preſßſteine treten am J. April

die Sommerpreiſe ein und ſind dieſe die gleichen
wie im vorigen Jahre.

Jch liefere nur erſtklaſſige Qualitäten und zwar:

Briketts „Luckenauer“ Herkunft
e die Marken

und

iſeltal die Marke

Preſßßſteine nur Luckenauer von Grube Werſchen.

Für unbedingt reelle Lieferung garantiere ich
und bitte ich um gefl. Aufträge.

Otto TWeichmann.
e

e e cPreßſeine

200009

g
Aelteste Handlung am Platze.

Piano-Lücders
Violinen Lauten.

Halle a. S., Nittelstr. 9--10.
GG95e

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
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